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Allen Kinderherzen, die sich von Buddhas Liebe und Weisheit berühren lassen wollen.









Das Buch: Der Hauptteil dieses ersten deutschsprachigen Schulbuches beinhaltet gut fünfzig inspirierende Geschichten aus dem Leben Buddhas, die in erster Linie für Schulkinder gedacht sind. Zusätzlich stellt dieses Buch zu allen Geschichten Arbeitsvorschläge bereit, die zur Vertiefung dienen. Über die Schulkinder hinaus können die Geschichten aus dem Leben Buddhas allen Altersklassen eine Inspiration sein. Die Meditationen zu den Geschichten und die wichtigen Lehrpunkte sind von grundlegend heilsamer Natur, die keine Altersgrenze kennen.







Der Autor: Guntram Franz Ferstl ist buddhistischer Religionspädagoge und arbeitet als wissenschaftlicher Mitarbeiter am Buddhistischen Institut der KPH-Wien/Krems, wo seine religionspädagogischen Schwerpunkte Buddhismus und Mystik der Weltreligionen sind. Er ist buddhistischer Religionslehrer in Vorarlberg/Österreich und als Mentor der buddhistisch konfessionell anerkannten FMS-Altach tätig. Er ist Autor von „Buddhismus aus der Mitte – Lehren Schulen MystikerInnen Wissenschaft“. Näheres auf seiner Homepage http://www.guntramferstl.at/






Danksagung: Die Entstehung dieses ersten deutschen buddhistischen Schulbuches ist dem Zusammentreffen vieler günstiger Umstände zu verdanken, aber auch vieler aufgeschlossener Personen, die das Buch bei seiner Verwirklichung unterstützt haben.
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Für die äußere Schönheit zeichnet Michele Keck verantwortlich, die mit viel Geschick und Geduld das Buch in seine endgültige ästhetische Form gebracht hat – ein herzliches Danke! Ferner ist der einfühlsamen Illustratorin Johanna Breuß sehr zu danken, die die Leser:innen mit ihren Bildern in die Zeit Buddhas versetzt und vor allem die Kinderherzen anrührt.









Vorwort


Die Erklärung der buddhistischen Religion überwiegend an Hand von Geschichten aus dem Leben ihres Begründers Buddha Shakyamuni vorzunehmen, ist sicher ein sehr spannender Zugang und zugleich auch eine schöne Methode. Umso mehr, als diese Geschichten auch noch mit Bildern begleitet werden, die in besonderem Stil entworfen sind. Dem Autor des Buches, Guntram Franz Ferstl, und der Künstlerin dieser Bilder, Johanna Breuß, sei hier meine große Wertschätzung und Dankbarkeit ausgedrückt.


Dieser Zugang ist vor allem auch sehr fordernd, weil zur Lebenszeit des Buddhas, vor mehr als 2500 Jahren, weder schriftliche Aufzeichnungen seines Wirkens gemacht wurden, noch Bilder überliefert sind. Wir haben es daher mit Geschichten und Legenden zu tun, wie sie immer dann entstanden sind, wenn große weltbedeutende Ereignisse stattgefunden haben. Wir dürfen sie daher nicht wörtlich nehmen, sondern müssen sie in unterschiedlichen Kontexten zu interpretieren versuchen, wie zum Beispiel im Kontext ihres geschichtlichen und kulturellen Umfeldes des Entstehens. So stellt sich in diesen Erzählungen der Alltag der handelnden Personen ganz im Zusammenhang seiner Zeit dar. Besonders gut ablesbar wird das an den Rollenbildern der Geschlechter, vor allem der Rolle der Frau. Diese Darstellung steht sehr oft auch im Widerspruch zu den Grundaussagen der Buddha-Lehre, die zwar in ihren Texten meist pragmatisch dem Ist der Zeit folgt, aber am Ende des Weges niemals eine wertende Unterscheidung trifft. Daher ist zum Verständnis der Inhalte immer eine Transformation ins Heute sinnvoll, dabei aber nicht zu vergessen, dass auch das wieder nur ein neues Ist darstellt. Ich hoffe und wünsche mir, dass dieses Abenteuer des ständigen Öffnens der nächsten, einer wieder neuen Tür, gerade für jugendliche Menschen eine verlockende und befriedigende Inspiration wird.


Es braucht wohl einen schrittweisen Umstieg von unserem Entweder-oder-Denken in ein Weltbild des Sowohl-als-auch!


Mit dem Satz „Es ist eine ungewöhnliche Geschichte aus einer dem Westen nach wie vor fremden Weltreligion“ beginnt der Hinweis auf einen Dokumentationsfilm über Bhutan, einem buddhistischen Königreich im Himalaya, und er trägt den provokanten Titel: „Was will der Lama mit dem Gewehr?“ Das habe ich gelesen, als ich gerade an diesem Vorwort gearbeitet habe. Ungewöhnliche Geschichten stehen auch in diesem Buch, und es erfüllt mich mit Hoffnung und Zuversicht, dass der zweite Teil dieses Satzes, über eine fremde Religion, in einer Reihe von Jahren keine Gültigkeit mehr hat.


Liebe Schülerinnen, liebe Schüler, liebe Leserinnen und Leser, wenn ihr den Inhalt dieses Buches mit offenem Geist durchgegangen seid, dann mag euch diese Weltreligion Buddhismus nicht mehr fremd sein und ihr versteht sicher auch das Anderssein dieser Lehre, zum Beispiel im Vergleich zum Christentum, Judentum oder Islam. Und wirklich verstanden ist es dann, wenn ihr diese vier Weltreligionen keiner Beurteilung unterzieht, welche denn die Bessere oder Schlechtere von ihnen sein mag.


Mögen alle Wesen wohlauf und glücklich sein, mögen sie frei sein von Leid und dessen Ursachen!


Dr. Gerhard Weißgrab, Präsident der ÖBR











Einleitung





Dieses buddhistische Schulbuch handelt in erster Linie vom Leben Buddhas, das seit über zweitausend Jahren den Menschen eine große Quelle der Inspiration ist. Es verfolgt das Ziel, vor allem die jüngeren Schüler:innen in die Welt des Buddhismus einzuführen. Es ist vom Wunsch beseelt, dass die Kinder und Jugendlichen nicht nur die wichtigsten Geschichten aus dem Leben Buddhas kennen lernen, sondern auch von ihrer spirituellen Strahlkraft berührt werden. Dieses Buch hält zudem zu den jeweiligen Geschichten Diskussionsfragen, Meditationen oder Malaufgaben als Vertiefungsaufgaben bereit, um die Schüler:innen näher an die Inhalte heranzuführen. Manche Geschichten bieten sich bestens an, als kleine Theaterstücke aufgeführt zu werden. Die Vertiefungsaufgaben sind einerseits als praktische Werkzeuge für Lehrkräfte zu verstehen, die Geschichten den Schüler:innen verständlicher zu machen, sollen aber anderseits den Geschichten den Weg ins Langzeitgedächtnis der Schüler:innen erleichtern. Die inspirierenden Geschichten sind nicht auf das Kindesalter beschränkt, sondern alle Altersklassen können profitieren, denn das Buch verzichtet auf fragwürdige Ausschmückungen, wartet dafür aber mit Hintergrundinformationen auf, die man sonst in buddhistischen Kinderbüchern nicht findet. Ferner begegnen uns im Leben Buddhas Themen, die die elementarsten Dinge der Menschen berühren, wie zum Beispiel die Liebe, die Familie, die Freundschaft, den Vaterstolz oder verletzte Ehre, die Suche nach dem wahren Glück oder dem Umgang mit den leidvollen Aspekten des Lebens. Im Zentrum dieser Geschichten steht die außergewöhnliche Gestalt Gautama Buddha, der ca. vor 2500 Jahren in Indien lebte und den Weg zur Befreiung gezeigt hat.


Sofern die Quellentexte zu den Geschichten aus dem Leben Buddhas die nötigen Informationen lieferten, wurden die Geschichten chronologisch geordnet, wobei die Wiedergeburtsgeschichten, die Jatakas, erst im zweiten Geschichtenteil zu finden sind. Manche Jatakas werden von den Kindern besonders geschätzt, weil sie sehr an Fabeln oder Märchen erinnern. Wichtige Lehrpunkte werden im Anschluss stichwortartig angeführt, die den Religionlehrer:innen als Besprechungsgrundlage dienen. Zudem befinden sich einige Meditationsanleitungen, Mantren und fertig ausgearbeitete Theaterstücke in den nachfolgenden Kapiteln. Für buddhistische Lehrkräfte sind im Schlussteil wichtige Hinweise zur Handhabung des Buches für den Unterricht zu finden. Den Abschluss des Buches bilden Kopiervorlagen mit buddhistischen Motiven, die vor allem für Kinder gedacht sind.


Die richtige Aussprache von wichtigen Begriffen, Personen und Orten sind auf Seite 216 zu finden.









A. Geschichten aus dem Leben Buddhas


1. Wer wir sind und woher wir kommen:


Hallo, es freut mich sehr, dass du dieses Buch in die Hand genommen hast. In diesem Buch begegnen dir nämlich Geschichten, die ich sehr liebe und schätze. Da kommen Liebespaare, Helden, Familien und Weise vor, aber alle Geschichten hängen mit Buddha zusammen. Bevor ich dir die Geschichten erzähle, möchte ich mich ein wenig vorstellen. Mein Name ist Ananda. Das ist ein sehr alter Name und bedeutet Glückseligkeit.
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Ich bin ein buddhistischer Mönch, der diesen Namen von seinem Lehrer bekommen hat. Zufällig trug ein wichtiger Schüler Buddhas diesen Namen. Ananda war nicht nur der Cousin Buddhas, sondern zeichnete sich auch durch seine Liebenswürdigkeit und Fürsorge für Buddha aus. Eine besondere Stärke Anandas war sein Gedächtnis. Da es zur Zeit Buddhas noch nicht üblich war, die wichtigen Dinge in Büchern aufzuzeichnen, musste man sich alles gut merken. Ananda stand für ca. 25 Jahre Buddha als enger Begleiter liebevoll zur Seite. So hatte er die Gelegenheit, viele Lehrreden Buddhas zu hören und sich gut einzuprägen. In diesem Sinne fühle ich mich auch ein wenig berufen, die Geschichten aus Buddhas Leben bestmöglich interessierten Kindern wie dir weiterzugeben. Ich verstehe mich irgendwie als Reiseführer, der dich zu den wichtigsten Stationen im Leben Buddhas geleitet. Ich hoffe, das wird für dich eine sehr interessante und berührende Reise, die dir stets gut in Erinnerung bleibt.


Die Geschichte über Buddha hat sich ungefähr vor 2500 Jahren im alten Indien zugetragen. Solltest du diese Zahl noch nicht verstehen, ist das nicht weiter schlimm. Stell dir einfach vor, dass es sehr, sehr lange her ist. Wahrscheinlich ist dir das Land Indien nicht bekannt. Indien liegt in Asien und ist von Österreich aus mit dem Flugzeug in ca. acht bis neun Stunden erreichbar. Stammen deine Eltern vielleicht auch aus Asien? Auf der kleinen Karte rechts sind die wichtigsten buddhistischen Länder eingezeichnet. Vielleicht entdeckst du das Land deiner Eltern.


Aber wenden wir uns den Eltern von Buddha zu. Buddhas Vater hieß Shuddhodana und regierte weise über das kleine Königreich der Sakyer. Er war sehr großzügig und achtete gut auf das Wohl seiner Untertanen, was auch die Bedeutung seines Namens andeuten soll – „reiner Reis“. Die Mutter Buddhas hieß Maya, was die „wundersam Schöne“ bedeutet. Maya stammte ebenfalls vom Stamm der Sakyer ab und war nicht nur wunderschön, sondern hatte auch eine äußerst liebevolle und vorbildliche Wesensart.
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	Woher kommen deine Eltern und wie heißen sie? Weißt du, was dein Name bedeutet? Gibt es einen Namen, den du gerne hättest und gibt es auch einen Grund dafür?
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	Male ein Bild mit all deinen Familienmitgliedern, auch die Haustiere kannst du mit dazunehmen, wenn du möchtest!







2. Mayas Traum und Buddhas Geburt


Die Geschichte Buddhas beginnt schon längst vor seiner Geburt. Bevor er von Königin Maya auf die Welt gebracht wurde, weilte er als Bodhisattva im Tushita-Götterhimmel, wo die Wesen wesentlich freundlicher und weiser als die Menschen sind. In diesem Himmel herrschen viel mehr leuchtende Schönheit, Freude und Glück, als das auf Erden möglich wäre. Ein Bodhisattva ist ein erleuchtetes Wesen, das im Laufe der Zeit immer mehr an Liebe und Weisheit zugenommen hat.


Als der richtige Zeitpunkt für ein weiteres Leben auf Erden gekommen und Königin Maya als beste Mutter für den künftigen Buddha auserkoren war, erwachte die Königin aus einem seltsamen Traum mit einem tiefen Gefühl von Freude. Maya weckte ihren Gemahl mit einem zärtlichen Kuss und sagte: „Liebster, bitte hör mir gut zu. Ich hatte einen wunderschönen Traum, den ich dir unbedingt erzählen muss.“ König Shuddhodana brauchte einige Augenblicke, um wach zu werden und sagte: „Jetzt bin ich aber gespannt, wenn du mich schon aus dem Schlaf reißt. Erzähl!“ Ganz ergriffen begann Maya zu erzählen: „Ich sah einen leuchtend weißen Elefanten vom Himmel herabschweben, der wundersam mächtig war und mit seinem Rüssel eine weiße Lotusblüte hielt. Als er mich schlussendlich an der rechten Seite des Bauches sanft berührte, verschmolz er mit mir, und ich wachte voller Glückseligkeit auf. Was denkst du, hat dieser Traum etwas Wichtiges zu bedeuten?“ König Shuddhodana zog voller Verwunderung die Augenbrauen hoch und erwiderte: „Oh Maya, das hat sicher etwas zu bedeuten. Lass uns gleich in der Früh nach den weisen Priestern und Traumdeutern rufen. Sie sollen uns erklären, wie der Traum zu verstehen ist.“


Wenige Stunden später waren die Priester und Traumdeuter im königlichen Palast versammelt und lauschten allen Ausführungen der Königin. Nachdem sie ihren Traum fertig erzählt hatte, erwiderten die Traumdeuter einmütig: „Hochverehrter König und edle Königin, ihr könnt euch glücklich schätzen, denn dieser Traum deutet auf die Geburt eines sehr hohen
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Wesens hin. Euer Kind wird mit großer Sicherheit den Menschen viel Segen bringen.“ Königin Maya und Königin Shuddhodana waren höchsterfreut über die Traumdeutung und waren überglücklich.


In der Zeit als der Bodhisattva in Mayas Schoß heranwuchs, schwelgte sie Tag für Tag in großer Seligkeit. Buddha selbst erklärte später, dass Königin Maya über die ganze Schwangerschaft hin von unsichtbaren Wesen beschützt worden war. In dieser Zeit lebte Maya vollkommen tugendhaft und hatte einen starken Drang anderen zu helfen und Bedürftigen mit Spenden zu unterstützen. Ihr Geist war so ruhig und klar, dass sie selbst ihr Kind im Schoß sehen konnte.


Als Maya im zehnten Schwangerschaftsmonat die Geburt nahen spürte, machte sie sich mit ihren Dienerinnen und einigen Soldaten in einer goldenen Sänfte zu ihrer Mutter nach Devadaha auf. Auf halbem Wege wünschte aber Maya bei einem Wäldchen haltzumachen, um sich ein wenig die Beine zu vertreten. Da drängte plötzlich das heilige Kind zur Geburt. Der Ast eines Salbaumes bot ihr Halt, so dass Maya stehend entbinden konnte. Und da ein künftiger Buddha ein dermaßen außergewöhnlich heiliges und mächtiges Wesen ist, sind die Geschehnisse um die Geburt als höchst wundersam zu bezeichnen. In den Lehrreden wird nämlich erzählt, dass Maya ohne Schmerzen geboren habe und Wesen aus der Götterwelt den kleinen Bodhisattva auf Erden willkommen geheißen hätten. Als er den Boden berührt habe, richtete er sich gegen Norden aus, machte sieben Schritte und verlautbarte: „Für ein letztes Mal werde ich auf Erden wandeln und endgültig das Leid überwinden.“ Auch die Natur spürte die Ankunft des außergewöhnlich heiligen Wesens, indem der Himmel das Kind und seine Mutter mit einem kühlen und warmen Regenguss benetzte. Eine sanfte Brise wehte durch das Wäldchen und die Blumen blühten frühzeitig, und selbst die Erde erschauerte mit einem leichten Beben. Eine Woge des Glücks breitete sich nach allen Seiten in alle Welten aus, so dass alle Wesen in allen Welten für geraume Zeit wunschlos glücklich waren.


Maya kehrte nun unverzüglich voller Glück in die Königsstadt Kapilavatthu zurück. Soldaten waren vorausgeeilt, sodass der König alle Vorbereitungen treffen konnte, um seinen Sohn und die Königin Maya voller Freude zu empfangen.
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	Hast du jüngere Geschwister?


Weißt du noch, wie es war, als deine Schwester oder dein Bruder zur Welt kam?


Wie gefällt dir die Geschichte?


Kannst du dir vorstellen, dass es Wunderkinder gibt?


Kennst du Wolfgang Amadeus Mozart?


Glaubst du, dass ein sechs Jahre altes Kind ein Musikstück komponieren kann oder Chopin als dreijähriger geheim Klavier spielen lernte?
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	Dankbarkeitsmeditation für unsere Mütter. Eine Zeitreise von der Schwangerschaft bis zum heutigen Zeitpunkt. Die Lehrperson zählt die wichtigsten Aufgaben auf, die von Müttern für ihr Kinder tagtäglich im Laufe der ganzen Entwicklung eines Kindes erfüllt werden müssen.







3. Der Seher Asita


Zu jener Zeit weilte ein großer Heiliger namens Asita in den Bergen und war tief in Meditation versunken. Sein Geist war so voller Klarheit und Ruhe, dass er sehen und hören konnte, was in der Götterwelt vorging. An jenem Tag hörte er einen großen Jubel aus der Götterwelt erschallen. Als er die Götter nach dem Grund fragte, erklärten sie, dass dem Königshause der Sakyer der künftige Buddha geboren worden sei. Unverzüglich verließ er seine Meditationshöhle und suchte den Palast Shuddhodanas auf. Asitas Heiligkeit war dem königlichen Hofe gut bekannt, so dass König Shuddhodana den Seher Asita hocherfreut empfing. Voller Stolz stellte das Königspaar seinen drei Tage alten Sohn vor. Asita betrachtete das schöne Kind genau und fand alle 32 Körpermerkmale, die sich an Weltenherrschern oder Buddhas zeigen. Asitas Gesicht leuchtete hell auf, und er sank auf die Knie, um das heilige Kind zu ehren.


Da sprach Asita zum König: „Dieser Knabe wird den Weg zum Erwachen beenden und das wahre Reich mit geklärtem Auge begründen, das vielen Leuten Freude und Erbarmen bringen wird.“ Doch dann verfinsterte sich sein Antlitz und Tränen rannen über seine Wangen: „Zu alt bin ich schon. Längst werde ich verstorbenen sein, wenn dein Sohn im Mannesalter zu lehren beginnt.“ In des Königs Ohren hallten aber nur die Worte „das wahre Reich begründen“ nach, weil er sich nichts Sehnlicheres wünschte, als dass sein Sohn eines Tages ein mächtiger Herrscher werden würde. Die restlichen Worte Asitas und seine Trauer waren ihm gänzlich entgangen. Der König sah sich durch Asitas Worte bestätigt und ging ebenfalls vor dem Kind auf die Knie, weil er glaubte, eines Tages würde sein Sohn über die Welt herrschen.


Asita hingegen verließ das Königshaus und suchte seinen Neffen Nalaka auf. Diesem legte er mit aller Dringlichkeit ans Herz, er möge alles daransetzen, sich für die Lehre des künftigen Buddhas vorzubereiten. Nalaka beherzigte alles, was ihm Asita einschärfte. Bestens vorbereitet kam er 35 Jahre später tatsächlich in den Genuss, die Lehren des Buddha zu hören und wurde sehr schnell zum Nirvana geführt. Was Nirvana bedeutet, wirst du später noch genau erfahren. So viel kann ich dir jetzt schon verraten: es ist ein Zustand höchsten Glücks.


König Shuddhodana hingegen ließ am fünften Tag ein großes Fest zur Namensgebung seines Sohnes ausrichten, bei dem auch 108 Priester geladen waren, die man in Indien Brahmanen nennt. Bei diesem bunten und fröhlichen Fest wurden die acht herausragendsten Gelehrten gebeten, das Kind genau auf seine außergewöhnlichen Körpermerkmale zu untersuchen. Wie Asita fanden sie die 32 Merkmale, jedoch sieben Priester hoben zwei Finger und erklärten: „Mit diesen 32 Körpermerkmalen stehen diesem Kind im Mannesalter zwei Wege offen. Sofern der Prinz den Königshof nicht verlässt, wird er ein Weltenherrscher werden. Geht er aber in die Hauslosigkeit, wird er ein Buddha.“ Nur der jüngste Priester namens Kondanna hob nur einen Finger und meinte wie Asita, dass dasKind nur für die Buddhaschaft bestimmt sei. Angesichts der Vorhersagungen der Priester und Seher nannte König Shuddhodana seinen Sohn Siddhartha. Das bedeutet so viel wie „der, der das Ziel erreicht hat“ oder „erreichter Zweck“. Für Shuddhodana stand außer Zweifel, dass sein Sohn als Weltenkaiser seinen Zweck erfüllen würde.
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	Der König hatte ja genaue Vorstellungen, was sein Sohn als Erwachsener werden sollte. Hast du vielleicht schon einen Traumberuf oder gibt es etwas, was du werden willst, wenn du groß bist? Redet miteinander darüber, was man da vielleicht bedenken sollte! Vergesst aber nicht, einander gut zuzuhören und bei Kommentaren freundliche Worte zu benutzen!
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	Verteilt die Rollen und versucht die Geschichte von Asita, in ein kleines Theaterstück zu verwandeln.







4. Der Tod Mayas


Kaum war der kleine Prinz Siddhartha sieben Tage alt geworden, fühlte sich seine Mutter Königin Maya sehr schwach. Ihre Kraft war fast vollständig gewichen, und das Atmen fiel ihr immer schwerer. Sie ahnte, dass ihr noch wenige Stunden bleiben würden. So ließ sie nach ihrer Schwester Pajapati rufen. Pajapati eilte unversehens zur Königin und setzte sich zum Bett Mayas, die mit schwacher Stimme sprach: „Oh meine liebe Schwester, ich spüre, dass mir nicht mehr viel Zeit auf Erden bleibt und ich meinem Sohn nicht mehr Mutter sein kann. Pajapati, ich bitte innigst, kümmere dich um meinen Sohn, als wäre er dein eigner. Du hast gehört, ihm ist Großes bestimmt, und deshalb bitte ich dich, dass du ihn als liebende Mutter aufziehst. Bitte, versprich es mir!“ Pajapati standen Tränen in den Augen und legte ihre Hand auf das Herz der schwachen Königin und antwortete ihr: „Geliebte Schwester Maya, sei unbesorgt. So wie ich dich immer geliebt habe, werde ich auch für deinen Sohn mit all meiner Liebe da sein. Aber streng dich nun nicht mehr an und finde deinen Frieden.“ Maya war nun sehr erleichtert und bedankte sich aus tiefsten Herzen.


In derselben Nacht noch schlief sie sanft ein und wenige Stunden später hauchte sie ihr irdisches Leben unbemerkt aus. Als sie erwachte, befand sie sich bereits im Götterhimmel. Pajapati war Shuddhodanas zweite Frau, was für Könige jener Zeit nicht ungewöhnlich war. Sie gebar bald danach die Zwillinge Nanda und Nando. So wuchs der Prinz Siddhartha mit seinen Halbgeschwistern wohlbehütet im königlichen Palast auf.


Später, als Siddhartha schon ein Buddha war, erklärte er seinem Cousin Ananda, dass alle Mütter der Buddhas am siebten Tag nach der Geburt sterben würden, aber aufgrund ihrer Verdienste direkt in den Götterhimmel gelangen.
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	Hast du schon jemanden verloren, den du sehr gerne hattest? Möchtest du davon erzählen, wer das war und wie es dir dabei ergangen ist?
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	Stell dir die Person vor, die du verloren hast und vermisst (auch Tiere kannst du für diese Meditation nehmen). Sie befindet sich an einem sehr schönen Ort, wo sie ein leuchtendes und fröhliches Gesicht hat. Sie freut sich sehr, dass du an sie denkst. Umgeben von sehr freundlichen und liebevollen Lichtwesen fühlt sich diese Person wohl und beschützt. Dann kommt auch noch Buddha auf Besuch. Er sieht diese Person freundlich an und hält achtsam und freundlich ihre Hände. Große Ruhe und Frieden breiten sich aus. Vom Herzen Buddhas fließt warmes heilsames Licht zum Herz dieser Person, sodass sie Glück, Freude und Sicherheit spürt. Diese Person ist sehr glücklich, dass du Verbindung aufgenommen und ihr Buddha geschickt hast.







5. Die Kindheit Siddharthas


Wie du dir vorstellen kannst, wuchs der kleine Prinz unter wunderbaren Bedingungen im königlichen Palast auf. Jeder im Palast war bemüht, dem Prinzen nach bestem Vermögen behilflich zu sein, zu einem stattlichen und klugen Mann heranzuwachsen. In seiner Gegenwart fühlte man sich einfach wohl und jeder freute sich, ihm zu Diensten zu sein. Das war weiter nicht schwer, denn der kleine Siddhartha war in vielerlei Hinsicht sehr talentiert und sehr liebenswürdig. Gab es etwas zu lernen, verstand erauf Anhieb. Auch seine Spielgefährten fanden es höchst vergnüglich, mit Siddhartha Spaß zu haben, denn es ging ihm nicht darum, anderen zu zeigen, was er alles gut konnte, sondern dass man sich wohl fühlte. Gab es Wettkämpfe, ließ er nicht selten die anderen gewinnen. Gab es Rätsel zu lösen, drängte er sich nicht mit der richtigen Antwort auf. Standen aber die Chancen gut, dass die Kinder unüberlegterweise Dummheiten machen wollten, hatte Siddhartha ein gutes Gespür, das Richtige zu tun. In einer Sache schien er sich aber von den anderen Kindern besonders zu unterscheiden. Siddhartha liebte es nämlich, alleine zu sein, im königlichen Park den Tieren zuzusehen, den Wind zu spüren und dem Plätschern des Baches zu lauschen.
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	Wie verbringst du deine Zeit, wenn du nicht in der Schule bist? Gibt es so manches, was auch Siddhartha gerne gemacht hat?
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	Stell dir vor, du wärest in einem schönen Park. Dort gibt es mächtige Bäume und wunderschöne Blumen. Du suchst dir ein passendes Plätzchen und findest einen schönen flachen Felsbrocken. Dort lässt du dich nieder und schaust dir das Bächlein an, das an dir vorbeifließt und genießt die Laute, die dich umgeben. Stell dir vor, wie ein Kätzlein zu dir kommt und sich neben dich legt. Es lässt sich gerne von dir streicheln und ihr genießt miteinander die friedliche Stimmung.
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	Male ein Bild, wie du mit Tieren in einem schönen Park die Natur genießt.







6. Der verletzte Schwan


Diese Geschichte trug sich ebenfalls im Garten des Palastes zu und wird sehr gerne erzählt. Man weiß nicht genau, wie alt Siddhartha war, aber er dürfte ca. zwölf oder dreizehn Jahre alt gewesen sein. Als Siddhartha eines Tages wie so oft im Garten die Schönheit und Stille der Natur genoss, hörte er ein lautes Zischen am Himmel, worauf ein seltsamer Schrei folgte. Wenige Augenblicke später sah er einen weißen Vogel vom Himmel fallen. Er rannte sofort zu dem Vogel und fand einen großen Schwanauf dem Rücken liegend vor. Ein Pfeil steckte in seinem rechten Flügel. Siddhartha redete dem Schwan gut zu und näherte sich vorsichtig. Er setzte sich zum Schwan so auf den Boden, dass er ihn gut streicheln konnte. Ganz vorsichtig entfernte Siddhartha den Pfeil und wickelte den Schwan in seine Jacke ein, dass dieser geschützt war.


Währenddessen hörte er seinen Cousin Devadatta laut rufen. „Helft mir den Schwan zu suchen. Irgendwo muss er runtergekommen sein. Mit Sicherheit habe ich getroffen. Mit dem Pfeil ist er nicht weit gekommen.“ Wenige Momente später stand Devadatta in Sichtweite im Park und rief: „Siddhartha, hast du hier vielleicht einen Schwan gesehen, der von einem Pfeil getroffen wurde?“ Als er näherkam, meinte Devadatta zudem: „Du Siddhartha, was ist das in deiner Jacke? Das ist mein Schwan, nicht? Da liegt mein Pfeil. Du hast dir also meinen Schwan unter den Nagel gerissen. Das geht ja wohl gar nicht. Gib ihn mir her. Ich habe den Schwan getroffen, also gehört er mir.“ Siddhartha erwiderte ruhig aber bestimmt: „Nein, nein, ich habe den Schwan gefunden und ihn vom Pfeil befreit. Schau ihn dir an! Er braucht nur ein bisschen Ruhe und Pflege, dann kann man ihn wieder in die Freiheit entlassen.“ Devadatta erwiderte: „Sicher nicht, der Schwan ist meine Jagdbeute. Ich habe ihn erledigt, also gehört er mir.“ „Devadatta, du kannst sagen, was du willst, aber solange der Vogel nicht gesund ist, gebe ich ihn nicht heraus“, erwiderte Siddhartha.


So ging es eine Zeit lang hin und her und keiner der beiden wollte nachgeben, bis Siddhartha eine Idee hatte. „Gut, es scheint so, dass wir auf keinen grünen Zweig kommen. Machen wir es doch wie die Erwachsenen. Wenn sich zwei Leute nicht einig werden, suchen sie einen Richter auf. Lass uns zu meinem Vater gehen und den Kronrat befragen. Vielleicht können sie klären, wem der Schwan gehört.“ „Na, meinetwegen. Vielleicht glaubst du dem Richter mehr als mir“, gab Devadatta zurück.


Unverzüglich marschierten die beiden zum Gerichtssaal, wo König Shuddhodana meistens seine Audienzen und Gerichtsfälle abhielt. Auf dem Wege dorthin begannen sie wiederum, die Diskussion anzufachen, sodass ihr Disput sogar bis in den Gerichtssaal hineinzuhören war. Verwundert erkannte der König die kräftige Stimme seines Sohnes und befahl, seinem Sohn Einlass zu gewähren. All die anwesenden Minister waren sehr erstaunt, dass die Jungen mit einem Schwan eintraten. König Shuddhodana fragte seinen Sohn: „Siddhartha, was ist so wichtig, dass ihr unsere Ratssitzung stört?“ „Lieber Vater, verehrte Minister, verzeiht vielmals, aber Devadatta und ich können uns nicht einigen, und dabei geht es um das Leben dieses Schwanes. Wir bitten die Erwachsenen um ihren Rat“, erklärte Siddhartha. „Das ist eine gute Gelegenheit für unsere jungen Prinzen, etwas über die Rechtsprechung zu lernen. Tragt uns euer Problem vor!“, entgegnete der König. Devadatta zeigte den Ministern einen blutigen Pfeil und sprach siegessicher: „Seht ihr diesen blutigen Pfeil? Das ist mein Pfeil, mit dem ich den Schwan im freien Flug getroffen habe. Das ist mein Beutetier, der Schwan gehört also mir.“ Die Blicke richteten sich auf Siddhartha. „Das mag ja alles so sein, aber ich habe einen verwundeten Schwan gefunden und ihn vom Pfeil befreit. Ich werde den Vogel erst wieder hergeben, wenn er wieder gesund ist. Ich bewahre sein Leben, Devadatta nicht.“


Nun begannen die Minister untereinander zu diskutieren. Einige der Minister verstanden Devadatta, weil sie selbst Jäger waren. Andere wiederum hatten viel für die Heilberufe übrig und fanden Siddharthas Argument richtig. Es schien aber so, dass sich die Mehrheit für Devadattas Ansicht entschieden hatte. König Shuddhodana beobachtete alles aufmerksam und räusperte sich einige Male kräftig. Die Minister verstanden sofort, was der König wollte und fanden plötzlich Siddharthas Argument besser. Einer der älteren Minister ergriff das Wort: „Wir befinden, dass der Schwan Siddhartha gehören soll, weil er das Leben des Schwanes bewahrt. Es ist besser das Leben zu bewahren, als es zu nehmen.“


Devadatta stampfte wütend aus dem Gerichtssaal. Siddhartha hingegen war froh, dass der Schwan gerettet war. Er war aber auch ein wenig traurig, weil er spürte, dass die Mehrheit der Minister nicht seiner Meinung war, sondern dem König zuliebe für ihn stimmte.
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	Welche Meinung vertrittst du? Wer hatte Recht, Siddhartha oder Devadatta und versuche zu erklären, warum?





	

	Was denkst du? Ist es in Ordnung Schwäne zu jagen? Oder soll man Hirsche oder Löwen jagen dürfen?
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	Nimm dir Zeit, deinen Körper zu spüren, deinen Atem zu beobachten und ganz ruhig zu werden. … Stell dir vor, wie du ein verletztes Tier auf deinem Spaziergang findest! Vielleicht ein Kätzchen oder ein Hündchen oder eine Krähe. Vielleicht hast du ein anderes Tier im Sinn. Such dir eines aus! Stell dir vor, du nimmst das Tier nach Hause und bringst es zum Tierarzt. Er kann dem Tier gut helfen, aber es braucht noch weitere Pflege. Du nimmst das Tier darauf zu dir nach Hause, du fütterst es und hilfst ihm wieder gesund zu werden. Ihr werdet richtig gute Freunde, und das Tier wird allmählich wieder gesund. Stell dir vor, wie das Tier nun ganz gesund ist und sich sehr darüber freut. Jetzt spüre in dich hinein, wie du dich fühlst!
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	Verteilt die Rollen und versucht die Geschichte als Theaterstück aufzuführen! Im Anhang findest du den Text auf Seite 201 dazu.
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	Lest die Geschichte mit verteilten Rollen!







7. Unter dem Rosenapfelbaum


Eine andere Geschichte aus der Kindheit Siddharthas erzählt ebenfalls von seinem Mitgefühl, aber sie geht noch viel tiefer. Das ist auch der Grund, warum ich dir die Schwangeschichte zuerst als Vorbereitung erzählt habe, obwohl Siddhartha bei der Geschichte unter dem Rosenapfelbaum ungefähr sieben Jahre alt war. König Shuddhodana vollzog wie jedes Jahr im Frühling die Pflugzeremonie. Das Bestellen der Felder gehörte zur wesentlichen Lebensgrundlage jener Zeit. Das war so wichtig, dass der König selbst in einer großen Zeremonie den Pflug führte, während die Priester wichtige Rituale ausführten und viele Zuschauer Beifall klatschten. In diesem Jahr sollte auch Siddhartha mit auf das Feld, um der Pflugzeremonie beizuwohnen. Königin Pajapati erklärte dem kleinen Prinzen, wie wichtig die Pflugarbeit für die Menschen war: „Schau Siddhartha, der Pflug bricht die Erde auf und machte eine Furche hinein. So kommen die weicheren und feuchteren Bodenschichten nach oben. Jetzt können die Bauern leichter ihr Saatgut einbringen. Schau genau hin, wie das dein Vater macht.“ Interessiert verfolgte der Prinz die Arbeit seines Vaters, die vom Jubel des Volkes begleitet wurde. Doch an diesem Tag hatte die Sonne bereits eine so unangenehme Hitze entwickelt, dass Siddhartha sich nach einem kühleren Plätzchen umschaute. „Mutter, darf ich mich dort drüben unter diesen Rosenapfelbaum in den Schatten setzen? Es ist so heiß geworden.“ „Das ist eine gute Idee. Ich begleite dich dort hin. Bleib du solange dort, bis die Zeremonie vorbei ist“, antwortete die Königin.


Im Schatten des Rosenapfelbaumes erholte sich Siddhartha bald und ließ seinen Blick über die angrenzenden Ackerfelder schweifen. Ein Bauer führte einen alten Plug, der von einem schnaubenden Ochsen gezogen wurde. Siddhartha fiel auf, dass die Arbeit viel beschwerlicher aussah als bei der königlichen Zeremonie. Schweiß rann über den Rücken des Bauern und der Ochse schien ziemlich abgemagert. Geriet der Ochse ins Stocken, knallte die Peitsche. Das war für Siddhartha schwer mitanzusehen. Stattdessen wollte er lieber die geöffneten Pflugfurchen untersuchen, die sich vor ihm in unzähligen Reihen auftaten. Vom grünen Gras aus beugte ersich nach unten und entdeckte in einer Furche, wie sich Würmer und Käfer tummelten. Ein ganzer Ameisenstamm war in Aufruhr, weil der Pflug den Bau zerstört hatte. „Das ist nicht zu fassen“, dachte sich Siddhartha. „Wie viele Tiere kommen zu schaden, wenn man etwas anbauen will?“ Er setzte sich auf und wenige Sekunden später huschte eine Eidechse über das Gras in die Furche und schnappte sich einen Wurm. Flink und wendig rannte die Eidechse mit ihrer Beute über die angrenzenden Furchen, bis plötzlich eine Schlange den kleinen Vierbeiner packte. Am Himmel kreiste ein Adler seit geraumer Zeit, der nun pfeilgerade herabstürzte und sich mit seinen Klauen die Schlange samt Echse krallte.
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Siddhartha war einerseits tief erschüttert, aber andererseits war ihm ein Licht aufgegangen. Denn er verstand, dass die Nahrungsbeschaffung oft mit Leid verbunden war. Um Saatgut in die Erde zu bringen, müssen die Bauern und Ochsen schuften. Dabei geraten viele Kleinlebewesen in Gefahr oder ihr Lebensraum wird zerstört. Ferner verstand er, dass die Kräfte der Raubtiere wie zum Beispiel der Schlangen oder der Adler zwar imposant sind, aber ihre Jagd den Tod mit sich bringt. Über den leidvollen Kreislauf des Lebens nachsinnend, wurde er von tiefem Mitgefühl ergriffen. Er fühlte sich mit all den Wesen in ihrem Leid tief verbunden, dass er sein glückliches Leben als Prinz ganz vergaß und deren Erlösung wünschte. Dabei erfuhr er eine tiefe meditative Versenkung. Die ganz Welt um ihn herum verschwand, und er badete für geraume Zeit in einem unbeschreiblichen Glück.


Als die Ammen nach Siddhartha sahen, fanden sie ihn unter dem Baum sitzend vor und spürten das himmlische Glück, das er nach allen Seiten verstrahlte. Als auch König Shuddhodana seinen Sohn Siddhartha so ungewöhnlich meditieren sah, beugte er ein zweites Mal sein Knie vor dem heiligen Kind.


Das Erlebnis unter dem Rosenapfelbaum hinterließ bei Siddhartha tiefe Spuren. So tauchten in Siddharthas Geist immer wieder schwierige Fragen auf. Er selbst genoss alle nur erdenklichen Freuden des irdischen Lebens im Palast, aber er wusste, dass die Menschen und Tiere außerhalb der Mauern oft viel Leid ertragen mussten, um nur an das Lebensnotwendige zu kommen. Was könnte er tun, um das Leid anderer zu lindern? Angetrieben von dieser Frage, verwickelte er seinen Vater in so manches Gespräch.
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	Weißt du, was Siddhartha Wichtiges verstanden hat?





	

	Wie können andere Lebewesen betroffen sein, wenn man zum Beispiel Getreide anbaut? Wie geht es dir mit dem „Kreislauf des Lebens“?





	

	Hast du auch schon etwas Ähnliches beobachtet wie Siddhartha unter dem Rosenapfelbaum?
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	Versuch dir vorzustellen, wie dein Vater oder deine Mutter fleißig bei der Arbeit sind. Manchmal müssen sie sich sehr anstrengen. Schicke ihnen deine Liebe und Dankbarkeit. Stell dir vor, wie du ihnen für all ihre Arbeit dankst und sie sich darüber freuen.





	[image: ]

	Male deinen Eltern ein schönes Bild oder bastle eine Karte, um ihnen deine Dankbarkeit zu zeigen. Sie freuen sich sicher, wenn du ihnen auch einen lieben Dankesspruch schreibst.
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	Verteilt die Rollen und versucht den Text als Theaterstück aufzuführen!







8. Die Brautschau und der Brautkampf


Während Siddhartha allmählich zu einem stattlichen Mann heranwuchs, wurde er in der vedisch-brahmanischen Religion jener Zeit unterrichtet und bekam zunehmend mehr von den Staatsgeschäften und Aufgaben seines Vaters mit. Er beobachtete, wie die Leute des Volkes mit Hungersnöten und Krankheiten zu kämpfen hatten, wie Gericht gehalten wurde und welche Möglichkeiten ein Herrscher hatte, um seinem Volk behilflich zu sein. König Shuddhodana war aber besorgt, dass Siddhartha sich zu sehr für die Probleme der Menschen interessierte und sich mehr dem religiösen Leben zuwenden könnte. Er beriet sich deshalb mit seinen Ministern, die meinten, der Prinz müsse nur vermählt werden, dann käme er sicher auf andere Gedanken.


Um eine geeignete Frau für Siddhartha zu finden, wurde ein großes Fest im Palast veranstaltet, zu dem die schönsten jungen Frauen im Heiratsalter geladen waren. Dem Königspaar war es aber wichtig, dass Siddhartha seine künftige Braut aus Zuneigung findet. Bei diesem Fest konnte er die hübschen Frauen bei Spielen und Tanz beobachten und sich mit ihnen austauschen. Den Ministern und dem Königspaar fiel aber auf, dass sich Siddhartha nicht wirklich für eine bestimmte Frau zu interessieren schien. Gegen Ende des Festes wurden all die geladenen Anwärterinnen mit Geschenken verabschiedet. Jede trat an Siddhartha leicht verlegen und schüchtern heran und bekam etwas Wertvolles überreicht. Doch keine der lieblichen Schönheiten schien Siddharthas Aufmerksamkeit zu erregen. Als letzte Schönheit sollte Prinzessin Yashodhara ein Geschenk bekommen. Mit anmutigen Schritten bewegte sich Yashodhara leichtfüßig auf den Prinzen zu, während er etwas Vertrautes in sich spürte. Mit einem kleinen Knicks verbeugte sich Yashodhara vor dem Prinzen und schenkte ihm ein Lächeln. Ihre Blicke trafen sich und für wenige Sekunden vergaßen sie den ganzen Hofstaat um sich. Als ob Siddharthas Zunge plötzlich gelockert worden wäre, fragte er Yashodhara: „Wie hat dir das Fest gefallen, hast du dich gut amüsiert? Wie ist dein Name? Ich würde gerne mehr von dir wissen.“ „Oh mein Prinz, das Fest war wunderschön und ich habe mich bestens amüsiert. Mein Name lautet Yashodhara, mein Prinz“, erwiderte sie. „Oh welch betörender Name. Ich hoffe, es bietet sich bald wieder eine Gelegenheit, bei der ich noch mehr von dir erfahren kann. Aber jetzt möchte ich dir noch ein Abschiedsgeschenk mit auf den Weg geben“, sagte Siddhartha. Als er sich nach dem Gabentisch drehte, fand er aber kein Geschenk mehr vor. Alles war schon vergeben. „Tut mir sehr leid, Yashodhara, irgendetwas ist schiefgelaufen. Wenn du nichts dagegen hast, möchte ich dir meine Halskette überlassen“, fragte Siddhartha. Wenige Momente später trug Yashodhara einen funkelnden Edelstein umihren Hals. Yashodhara strahlte über das ganze Gesicht und verabschiedete sich überglücklich.


Niemand war entgangen, mit welcher Vertrautheit sich Siddhartha und Yashodhara unterhielten, und es bestand kein Zweifel, dass die beiden bestens zueinander passten. Jetzt musste nur noch König Suprabuddha, der Vater Yashodharas, einer Vermählung zustimmen.


Der Brautkampf


König Suprabuddha freute sich über den Besuch aus dem Nachbarkönigreich und konnte sich gut vorstellen, seine Tochter Siddhartha zur Frau zu geben. Er erklärte aber König Shuddhodana, dass sich etliche Prinzen für die Prinzessin Yashodhara interessieren würden. „Mein lieber Freund, es ist mir eine Freude, dass sich dein Sohn für meine Tochter interessiert, aber unsere Tradition verlangt es, dass in einem Wettkampf der Stärkste und Beste ermittelt werden muss, und nur dieser die Hand der Prinzessin bekommen darf. Also kommen wir leider nicht umhin, dass sich dein Sohn im Wettstreit beweisen muss. Was denkst du, geht das für dich in Ordnung?“ Nebenbei wusste Suprabuddha, dass Siddhartha ein Grübler war, und er hatte Zweifel, ob er überhaupt für das Herrschen und Regieren geeignet war. Dafür bedarf es ja einer aktiven und kriegerischen Wesensart. „Nun denn König Suprabuddha, dann lass uns doch einen Wettstreit veranstalten, in dem sich die stärksten Edelmänner unter Beweis stellen können. Wir werden es so halten, wie es eure Tradition verlangt“, sagte Shuddhodana.


König Shuddhodana war besorgt, denn er wusste, welch sanfter Wesensart Siddhartha war und dass ihm das Siegen in Wettkämpfen wenig bedeutete. Siddhartha dachte sich schon, dass sein Vater Zweifel haben würde, weshalb er ihn mit den Worten zu beruhigen suchte: „Vater, mach dir bitte keine unnötigen Sorgen. Es ist mir wichtig bei diesem Wettstreit als der Beste hervorzugehen, denn ich möchte unbedingt Yashodhara für mich gewinnen.“


In den nächsten Wochen wurde das Wettkampfstadion der Sakyer vorbereitet und herrlich geschmückt, denn viele Besucher wurden aus nah und fern erwartet. Am Wettkampftag waren nun alle Plätze dicht gedrängt von den Besuchern belegt worden, die ganz gespannt auf die Kampfspiele warten und die Prinzen ihres Landes anfeuern wollten. Alle starken adeligen Männer, die die schöne Prinzessin Yashodhara zur Frau haben wollten, hatten sich zum Wettkampf eingefunden.


Als erste Disziplin stand das Bogenschießen auf dem Programm. Auch Devadatta war unter den Wettkämpfern. Den kennen wir als Bogenschützen schon von der Geschichte mit dem Schwan. Viele der Bogenschützen trafen ins Schwarze der Zielscheibe, auch Devadatta, dessen Pfeil sogar die Scheibe genau in der Mitte durchschlug. Yashodhara war sehr nervös. „Wie kann Siddhartha diesen Schuss noch übertreffen? Devadattas Frau werden? Nein, nein! Das wäre wohl das Letzte“, dachte sie sich.


Als nun Siddhartha an der Reihe war, jubelten und applaudierten die Zuseher voller Freude. Auf seinen Wunsch wurde die Zielscheibe aber viel weiter entfernt aufgestellt, was die Spannung erheblich steigerte. Wie konnte ein Pfeil auf eine so große Entfernung noch das Ziel erreichen, dachte sich jeder. Dynamisch und sicher zog Siddhartha die Bogensehne nach hinten, aber der Bogen hielt der Kraft nicht stand und brach. Das wiederholte sich noch zweimal mit anderen Bögen, bis dem König einfiel, dass es im Schloss einen mächtigen Bogen hatte, den seit Generationen niemand mehr spannen konnte. Eilig wurde dieser Bogen herbeigebracht und die Menge staunte, als Siddhartha mühelos die Sehne in die Einkerbung am Bogenende brachte. Als Siddhartha den Pfeil einnockte und die Sehne zu spannen begann, hielten alle Zuschauer den Atem an. Kein Ton war zu hören. Jetzt hielt der Bogen, und der Pfeil flog mit einem schrillen Pfeifen mitten ins Schwarze der Zielscheibe. Aber die Wucht des Pfeiles durchschlug die Scheibe und ließ den Pfeil noch etliche Meter weiterfliegen, bis er an einer Stelle unauffindbar im Boden verschwand. Die Zuseher waren ganz aus dem Häuschen und Yashodhara sehr erleichtert.


Als nächster Wettbewerb stand die „Schwertprobe“ auf dem Programm. Den Wettkämpfern musste es gelingen, mit nur einem Schwerthieb einen Baumstamm zu durchtrennen. Die kräftigen Adelsmänner schlugen immer dickere Stämme durch. In Führung lag Siddharthas Halbbruder Nanda, der landesweit als der beste Schwertkämpfer bekannt war. Als Letzter war Siddhartha an der Reihe. Um Nanda zu übertreffen, musste er einen noch dickeren Stamm bewältigen. Siddhartha brachte sich in Position, hielt kurz inne und schlug so schnell zu, dass der Schlag nicht zu sehen war. Nur ein dumpfes Klockgeräusch war zu hören, aber der Baum rührte sich nicht. Ein Rauen ging durch die Zuschauerreihen, und im ersten Moment glaubte jeder, dass die Aufgabe nicht bestanden war. Erst als ein Windhauch durch die Äste des Baumes fuhr, kippte er zur Seite. Die Menge jubelte und applaudierte stürmisch, und Yashodharas besorgtes Herz war um vieles leichter geworden.


Jetzt war das Reiten als Wettkampfdisziplin dran. Die Männer mussten ihren Mut und ihren geschickten Umgang mit wilden Pferden unter Beweis stellen. Als wildestes und stärkstes Pferd wurde Kanthaka, das Lieblingspferd Siddharthas, ins Stadion geführt. Ziel war es, Kanthaka zu besänftigen und auf ihm umherzureiten. Außer Siddhartha gelang es niemandem, das prachtvolle und ungestüme Pferd zu besteigen und zu reiten. Die adeligen Männer protestierten lauthals und befanden, dass es nicht fair sei, wenn Siddhartha den Wettkampf mit dem eigenen Pferd bestreiten dürfe. Die Schiedsrichter gaben klein bei und ließen einen anderen sehr wilden ungezähmten Hengst herbeibringen. Die verschiedenen Wettstreiter versuchte sich dem wilden Pferd zu nähern, aber der Vierbeiner schlug so kräftig aus, dass keiner etwas ausrichten konnte. Verschiedenste Tricks wurden versucht: man klatsche, flüsterte, andere wiederum versuchten den Hengst mit Peitschenhieben zu bändigen. Nichts half. Bisher war es niemandem gelungen, das Pferd zu zähmen. Als Siddhartha dran war, besann er sich der Worte seines Reitlehrers: „Die Pferde spüren, wenn du Angst hast und werden unruhig. Spüren sie hingegen innere Ruhe und Entschlossenheit, folgen sie dir auf Schritt und Tritt. Auf dein ruhiges Herzkommt es an.“ So spürte Siddhartha seinen ganzen Körper, ließ den Atem ruhig fließen und verband sein Herz mit dem Herzen des Hengstes. Mit sanfter und sicherer Stimme sagte Siddhartha: „Hooh, alter Freund, du brauchst keine Angst zu haben. Ich tue dir kein Leid an, alles ist gut und du bist wunderschön.“ Siddharthas ruhige Stimme und geschmeidige Art sich zu bewegen, besänftigten das wilde Ross. Es dauerte nicht lange, und es neigte den Kopf und ließ sich streicheln. Wenige Momente später saß Siddhartha auf dem Rücken des prächtigen Tieres und ließ sich von Siddhartha bereitwillig führen. Nachdem Siddhartha den Hengst bedächtig vor die Tribüne gelenkt hatte, auf der Yashodhara mit ihrem Vater saß, neigte der Hengst sein Haupt und die Zuschauer standen applaudierend und jubelnd von ihren Plätzen auf.
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